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nis ausschliesslich dem Umweltschutz im eigentüchen Sinn
gewidmet ist, wäre es erwünscht, wenn im Kommentar für
Sonderfragen wie das Verhältnismässigkeitsprinzip oder den.
Unterschied zwischen Verordnung imd Verfügung auf die ein
schlägige — wenigstens schweizerische — Literatur verwiesen
würde.

Wenn auch der «systematische Teü» in manchen Kommenta
ren zu eigentlichen Monographien ausgeartet ist, wird gefade
hier ein solcher vermisst: Einmal ist die Einordmmg des
Umweltschutzes in die schweizerische Rechtsordnung und ins
besondere m das geltende Staats- imd Verwaltungsrecht keines
wegs geklärt. Aus dem eher zufälligen Standort des grundlegen
den Verfassungsartikels innerhalb der Bundesverfassung lassen
sich diesbezüglich sicher keine Schlüsse ziehen. Dann ist die
Qualifikation des Umweltschutzrechtes als Polizeirecht oder als
zu schützender Gemeingebrauch (nach T. Fleiner) offen. Femer .
hat die fehlende Kompetenzentflechtung zwischen Bimd imd
Kantonen zu einer eigentlichen Vollzugskrise geführt {R Sala-
din, Bund und Kantone: ZSR 103 [1984] n S. 527), die besser
unter Kontrolle zu bringen wäre, wenn die Zuständigkeitsord
nung im Umweltschutz besser verständlich würde. Hierzu
könnte ein solcher systematischer Teü Erhebliches beitragen. ,

Positiv zu bewerten ist, dass sich die Verfasser von Erläute-
mng und Kommentar um die treffende Klärung der Begriffe
auch im Bereich der Legaldefinitionen der Art. 7 imd 8 bemü
hen und dass für jede Artikelkommentierung dieselbe Systema
tik güt. Dennoch hätte die Abgrenzung zwischen dem Begriff
«Einwirkimg» des Umweltschutzgesetzes und dem bisher
gebräuchlichen und in anderen Gesetzen verwendeten Begriff
«Immission» eine breitere Darstellung verdient, ist doch das
Umweltschutzrecht aus dem Immissionsschutzrecht entstanden

imd hat der lange Zeit emzigartige Art. 679 ZGB den
Art. 24®®P^'®^ der Bundesverfassung substantiell inspiriert. Die
sehr sorgfältige Darstellung der jeweiligen Entstehungsge
schichte eines jeden Artikels bestätigt meine eigene Beobach
tung, dass bei neuen Gesetzen ohne die subjektiv-historische
Auslegung nicht auszukommen ist (Th. Bühler, Rechtserzeu
gung — Rechtserfragung — Legitimität der RechtsqueUen =
RechtsqueUenlehreBd. 3,1985, S. 154 und 226 ff.).

Mit Interesse wartet man nun auf die weiteren Lieferungen.
Erst sie werden eine abschliessende Würdigung dieser ver-
dienstvoUen Kommentierung erlauben.

PDDr. Theodor Bühler, Winterthur

Gleiss, Alfred: Soll ich Rechtsanwalt werden? Plädoyer für
den Juristenberuf. Mit Beiträgen von Wolfgang Angermann,
Rudolf Gerhardt, Günter Giesing, Walter Kolvenbach, Barbara
Sahling und Eberhard Strohm. Taschenbücher für die Wirt
schaft 47. 254 S. (Heidelberg 1986. Sauer-Verlag.) Brosch.
DM 35.-.

Unter dem herausfordernden Doppeltitel «SoU ich Rechts
anwalt werden? Plädoyer für den Juristenberuf» legt Prof.
Alfred Gleiss, ein hochangesehener, nun im Ruhestand leben
der deutscher Rechtsanwalt, ein Buch vor, das für zahlreiche
Kategorien von Lesern sehr interessant sein dürfte, einmal für
den jungen, vor der Berufswahl Stehenden, dann für denjeni
gen, der eine Anwaltspraxis gründen und aufbauen will,
schhesslich aber auch für den schon länger praktizierenden
-^walt, für den es auf grosser Erfahrung gründende Winke und
Überlegungen enthält.

Die Gnmdthese des Buches lautet: Ja, der Anwaltsbemf ist
erwählenswert, aber, um darin erfolgreich zu sein und zu blei
ben, ist der geforderte Arbeitseinsatz hoch, und das lücht nur
während der Studienzeit, sondern imd vor allem bei der Aus

übung der Berufstätigkeit. So paradox es tönen mag: Trotz der
sogenannten «Juristenschwemme» fehlen gute Juristen. Das
Prädikat «gut» setzt nicht nur umfassende juristische Grund
kenntnisse voraus. Der Verfasser betont zu Recht die Bedeu

tung weitereiL.Faktoren, wie AUgemeinbüdimg, Kenntnis von
Fremdsprachen, Interesse am Publizieren und unablässige Wei-
terbüdung. Während die Ausführungen über Studiengang und
anschliessende Examen die deutschen Verhältnisse betreffen,
sind die Gedanken über die Anwaltstätigkeit als solche allge
mein sehr lesenswert. Es seien hier nur einige Beispiele ange
führt: Die «Skizzen eines Berufsbüdes» enthalten interessante

Gedanken über Vor- und Nachteüe der Spezialisierung, über
die «Kunst geduldigen Zuhörens», über die Gefährlichkeit von
Auskünften am Telefon, wozu heute auch Telex und Telefax zu
zählen sind. Die grosse praktische Erfahrung des Verfassers
belegen seine Ratschläge zum Vorgehen bei neuen Mandaten,
bei ErsteUung von Gutachten und bei der Gestaltung von Ver
trägen. Sätze wie «Auf allen Rechtsgebieten ist Beratung die
vornehmste Aufgabe des Rechtsanwalts, also Prozesse nicht
führen, egal, ob gewinnen oder verlieren, sondern vermeiden!
Er soU sie seinen Mandanten ersparen!» (S. 88/9) gehörten ms
Stammbuch jedes Anwaltes.

In einem besonderen (TV.) Teü finden sich folgende ebenfaUs
lesenwerte kurze Abhandlungen über die Themen:

— «Soll ich Rechtsanwalt werden?» — aus der Sicht eines blin

den Juristen (Rechtsanwalt W. Angermann)
— «Der Strafverteidiger» (Rechtsanwalt Prof. Dr. R. Gerhardt)
— «Durchsetzung des Standesrechts» (Vorsitzender Richter

Dr. G. Giesing)
— «Der Syndikusanwalt» (Rechtsanwalt Dr. W. Kolvenbach)
— «SoU ich Rechtsanwalt werden?» — aus der Sicht einer Ein-

zelanwältin (Rechtsanwältin B. Sahling
— «Gebührenrecht» (Rechtsanwalt und Notar Dr.E. Strohm).

Es hegt uns ein wichtiges, anregend geschriebenes Werk
über den Anwaltsberuf vor, das ims dessen Eigenart, Anzie
hungskraft, aber auch Problematik und Schwierigkeit lebhaft
vor Augen führt. Prof. Dr. E. Homburger, Zürich

Stotter, Heinz Josef: Gesamtverzeichnis Liechtensteini
scher Rechtsmittelentscheidungen (GVLR) 1946 bis 1984.
XVI, 525 S. (Vaduz 1986. Ex jure Verlagsanstalt.) Geb.
Fr. 450.-.

Der Autor dieses Sammelwerkes hat sich bereits als Schrift

leiter und verantwortlicher Redaktor der Liechtensteinischen

Juristen-Zeitung (LJZ) seit ihrer Gründung im Jahre 1980
grosse Verdienste um die Dokumentation und Fortentwicklimg
des hechtensteinischen Rechts erworben. Mit seiner neuen

Publikation verfolgt er das Ziel, die Leitsätze liechtenstemi-
scher Rechtsmittelentscheidungen, soweit sie veröffentlicht
sind, zusammenzufassen. SinnvoU ist dies vor aUem, weü solche
Veröffentlichungen bis zum Erscheinen der LJZ in mehreren
Publikationen verstreut und sie bisher auch nicht indexmässig
aufgearbeitet waren.

Der Autor ist semer selbst gesteUten Aufgabe in hervorra
gendem Masse gerecht geworden. Nach Rechtsvorschriften,
Paragraphen und Artikeln geordnet werden die Leitsätze veröf
fentlicht, die zum Teü amtlichen Charakter haben, zum Teü
auch vom Bearbeiter stammen und die durchwegs aussagekräf
tig sind. Dem Benutzer wird damit viel Zeit bei Recherchen
erspart. Auch steUt die Sammlung eine Art Kurzkommentar
dar, die einen ersten Überblick eröffnet. Dadurch wird der
Band auch für den Schweizer Juristen, der die Publikationen
selbst aÜenfaUs nicht zur Hand hat, eüi nützliches Informations
mittel. Prof. Peter Forstmoser, Zürich


